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Dentſchland. 
Berlin, 21. Juni. Die Wollenbrüche, die 


a den; Oſtabhängen ſt 
den nen find überfluthet. Nach einem Telegramm iſt Adams⸗ 


thal durch den drohenden Durchbruch des Jano⸗ 
witzer Teiches in Gefahr. 
mannſchaften wurden von hier requlrirt. 


des Rieſengebirges niedergingen, haben außerordent⸗ 
liche Verhetrungen angerichtet, von denen immer 
neue Unglückspoſten melden. Das Ueberſchwemmungs⸗ 
gebiet reicht, ſo weit Berichte bis jetzt vorliegen, 
von der Gegend von Hirſchberg bis nach der Graf⸗ 
ſchaft Glatz und Frankenſtein. Am Mittwoch wurde 


großer Intenſität in Breslau konſtatirt, das Baro⸗ 
meter marlirte dort das Minimum mit 750 Grad, 
der Wind war Nordweſt. Die Wolkenmaſſen, die 
ſich in Folge der Depreſſion vor dem ſchleſiſchen 
Gebirge ſammelten, haben ſich dann über die Höhen 
und Vorberge in verderbenbringender Weiſe entladen. 
Der Bober, die wüthende Neiſſe und eine Maſſe 
anderer Waſſerläufe, auch ſonſt ganz unbedeutender, 
ſind verheerend über ihre Ufer getreten. Die heute 
vorliegenden Nachrichten melden aus Neiſſe von heute 
früh, daß daſelbſt ſeit 24 Stunden ein furchtbares 
Hochwaſſer eingetreten iſt, das Waſſer hat ven höch⸗ 
ſien Stand erreicht, den es feit dem Jahre 1829 
hatte. Die tvangeliſche Schule, die Kirche, die Ka- 
ſernen 2 und 4 und viele Kellerwohnungen ſtehen 
unter Waſſer; das Poſtamt ſteht zum Theil, die 
Mühlen ganz im Waſſer. 

Auch aus Oeſterreich kommen Ueberſchwem⸗ 
mungsberichte. Aus Wien vom 20. meldet man: 
Wien iſt von einer Ueberſchwemmung bedroht. Bon 
allen Nebinflüſſen der Donau werden in Folge des 
anhaltenden Regens Hochwaſſer gemeldet und hier 
iſt der Strom bereits auf das Inundationsgebitt 
ausgetreten. Die Berichte von der ungariſchen 
Ernte lauten ſchlimm, hier iſt Wein, Obſt und Wel⸗ 
zen ſchon gänzlich verdorben Aus Nordböhmen 
werden gleichfalls Verhrerungen durch das Waſſer 
gemeldet. 

Wir verzeichnen noch folgende Nachrichten: 

Trautenau, 20. Juni. Das böhmiſche 
Rieſengebirge iſt von geſtern auf heute von einem 
großen Unglücke heimgeſucht worden. In Folge der 
anhaltenden Regengüſſe traten die Elbe und Aupa 
aus, die Uferbauten wurden zerſtört, Straßenſtrecken 
find weggeriſſen, viele Häuſer ſtehen unter Waſſer, 
die Spindelmühle iſt ſtark bedroht. Die Fluthen 
bringen Balken, Einrichtungsſtücke und ganze Häufer- 
beſtandtheile hierher. 


Brünn, 20. Juni. Durch den geſtrigen 


Feuilleton. 


Kurioſitäten der Ziviliſation. 


Sehr interiſſante Angaben über das Zeitungs⸗ 
weſen in früherer Zeit giebt Dr. Wynter in einem 
Briefe couriosities of eivilisation, dem wir Fol- 
gendes entnehmen: Das Anyeigemejen in den Zei- 
tungen iſt viel neuern Urſprungs als die Zeitungen 
ſelbſt und eine ganz moderne Erfindung. Die erſte 
Anzeige, welche Or. Wynter in einer englijchen Zei⸗ 
tung findet, betrifft ein Heldengedicht „Irenodi 
Gratulatoria®, bet Gelegenheit der Eiege Cromwelle 
in Irland von Thomas Neweourt gedrudt. Sehr 
allmälig entwickelte ſich die Sitte, in den Zeitungen 
zu annonciren, weiter, und iſt jetzt zu einer rieſen⸗ 
mäßigen Ausdehnung gelangt. Die „Times“ vom 
24. Mat 1855 enthält auf den gewögnlichen 16 
Seiten 2575 Annoncen: 129 betreffen Schiffe, 
welche nach den Hauptbanvelehäfen der Welt ab 
ſegen; 429 Dlenſtboten aller Art bieten ihre Dienſte 
an; 136 Auktionatoren wollen Landgüter, Häuſer, 
Waarenvorräthe, Hausrath, Gemälde und alles 
Mögliche unter den Hammer bringen; 195 neue 
Bücher, „ohne welche die Bibliothek keines gebilde⸗ 
ten Mannes vollſtändig iſt“, werden von unterneh- 
menden Verlegern angeboten; 378 Häuſer und Lä⸗ 
ven find zu vermiethen; 144 Logtrkäufer bieten 
ledigen Herren Wohnung und Koſt dar; 144 Leh⸗ 
rer und Lehrerinnen ſuchen Schüler und Schülerin⸗ 
nen, und 36 Profeſſoren unternehmen es, für die 
Kultur des Haarts, der Haut dir Zähne, der Füße 
zu ſorgen und widmen ſich der Heilung der tau- 
ſend Krankheiten, mit denen der Menſch geplagt iſt. 
Der Reſt beſteht aus Anzeigen von Gewerbsleuten, 
deren Stimme ſich aus jedem Theile des Rieſen⸗ 
blattes erhebt, wie der Anruf eines Handelemannıs 
auf der Meſſe; und in der zweiten Spalte der 
erfien Seite ſpielen in räthſelhaſter Faſſung die Fa⸗ 


anhaltenden vehementen Landregen ſind die Schwar⸗ 
zawa und Zwittawa rapid geſtlegen. 


früh aus den Ueberſchwemmungsdiſtrikten eingegan⸗ 
genen Nachrichten ſtehen der ſüdliche Theil der 
Stadt Reichenbach, ſowit die Dörfer Ernsdorf, 
Neudorf und Faulbrück unter Waſſer, doch fällt 
daſſelbe gegenwärtig. In dem Dorfe Bromberg 
find, zwei Menſchen ertrunken. 
Schmiedeberger Zwelgbahn iſt unterbrochen. 


wird, wie man vernimmt, 
troffenen Beſtimmungen am 27. September d. J. 
ſtatt finden. 
in der Provinz Heſſen-Naſſau zur Beſichtigung der 
Manöver befindet, 
Theil zu nehmen; auch werden ſämmtliche deutſche 
Fürſten zur Betheiligung an derſelben eingeladen 
werden. 
des Denkmals abgebildeten Männer Einladungen 
ergehen. 
nehmer nach Wiesbaden, woſelbſt im königlichen 
Schloſſe ſich die Feierlichkeit fortſetzen ſoll. 


Sklutari vom 17. d. gemeldet wird, haben am 14. 
Juni zwiſchen den Bergſtämmen und 4 Bataillonen 
türkiſcher Truppen, mit welchen Haft Paſcha über 
den See geſetzt war, mehrere Scharmützel ſtattge⸗ 
funden, in deren Verlauf die Ortſchaften Vrang 
und Vukſa Lekat in Brand geſteckt wurden. 
Paſcha ſchlug fein Lager in Hotti auf; die Ma- 
liſſoren, welche in der Nacht vom 14. auf den 
15. d. Tuzi niederbrannten, lagern ihm gegenüber. 
Die Führer der Maliſſoren haben an die in Sku⸗ 
tari reſidirenden Vertreter der Mächte einen Appell 
gerichtet, in welchem ſie gegen die Gewaltakte der 
türkiſchen Regterung Proteſt erheben und den mo- 
raliſchen Beiſtand der europätjchen Mächte an- 
rufen. 


Miſſion im Zululande, Herr Weber, mittheilt, iſt 


Theilweiſe 
nd die Dämme durchgeriſſen, große Feldkomplere 


Kähne und Rettungs- 


Breslau, 21. Juni. Nach weiteren heute 


Der Verkehr auf der 


— Die Enthüllung des Niederwald⸗Denkmals 
nach den bis jetzt ge 


Der Kaiſer, welcher ſich um jene Zeit 


beabſichtigt, an der Feterlichkeit 


Ebenſo werden an die auf den Reliefe 


Nach dem Fiſtakte begeben ſich die Theil ⸗ 


— Wie der „Politischen Korreſpondenz“ aus 


Haſiz 


Wie der Superintendent der deutſchen 


der Miſſtonar Schröder, welcher ganz allein lebte, 
am 6. d. M. ermordet worden; ſein Körper hatte 
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miltentragödien, aus denen phantafievolle Gemüther 
ganze Gedichte machen können. Hier werden, na⸗ 
türlich unter Chiffern, verirrte Söhne und Töchter 
von ihren angſtvollen Eltern mit der Zuſichtrung 
der Verzeihung zurückgerufen; Liebende korrtſpondi⸗ 
ren mit einander und auseinander gekommene Ehe⸗ 
paare ſuchen ſich wieder zu vereinigen. So dient 
die Inſeratenbeilage allen Bedürfniſſen des Publı- 
kums und iſt dieſem unentbehrlich geworden. 

Und doch war vor wenig mehr als 200 Jah- 
ren dieſe große Erleichterung dis Verkehrs noch nicht 
bikannt. Erſt unter der Republik und unter der 
Regitrung Karls II. beginnt der jetzt jo mächtig 
gewordene Strom in einzelnen Tropfen zu fließen, 
und Buchhändleranzeigen und Steckbriefe treten zu⸗ 
erſt als Anzeigen in den Zeitungen auf. In der 
Septembernummer des „Mercurius Pollticus“ von 
1659 wird neben dem „Mark des Evangeliums” 
und „Einige Seufzer aus der Hölle oder das Aech⸗ 
zen einer verdammten Seele“ eine Flugſchriſt von 
John Milton über geiſtliche Zehnten, Kirchengelder 
und Einnahmen der Gelſtlichkeit angezeigt, und gleich 
darauf folgt ein Steckbrief nach einem bavongelau- 
fenen Lehrling, der ſehr gründlich, von ſeinem 
pockennarbigen Geſicht bis zu ſeinem „grauen, mit 
grünen und andern Bändern beſetzten Anzug, ſei⸗ 
nem ſchwarzen Hut und zimmtbraunem Mantel“, 
beſchrleben wird. Ueberhaupt enthält faſt jeder 
Steckbrief das Merkmal „pockennarbig“, ein Zeichen, 
welche Verwüſtung damals die Pocken anrichteten. 
Von 1600 an fangen die Auzeigen auch in ande- 
rer Hinſicht an, Zeichen der Zeit an ſich zu tragen. 
Ein mit ſeinem königlichen Herrn aus der Verban⸗ 
nung zurückgekehrter Kavalier ſucht ſeinen verlorenen 
Mantelſack mit feinem Inhalt von Bändern und 
Spitzen und klagt, daß er „zu 1 5 eingekerkert 
und ſequeſtrirt geweſen ſei, um jetzt, wo alle Men- 
ſchen hoffen wieder in Beſiz ihres Eigenthums zu 
kommen, beſtohlen zu werden“. Am 28. Juni 
1660 ſucht Se. Majeſtät ſelbſt durch die Zeitung 
einen verlorenen Hund, und ähnliche Anzeigen wie⸗ 


Ausland 


Da die deutſchen Miſſtonäre keineswegs mörderiſchen Schnitt geführt hal 
Parteipolitik im Zululande getrieben haben ſollen, Männchen von 38 Jahren, ſieht aber weit älter 
betrachtet man dieſe Mordthaten als ſehr ſchlimme 
Zeichen der Stimmung des Volkes. 
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6 Speerwunden und der Leib war aufgeſchnitten. pflegt, mit geordnetem Haupt⸗ und Barlhaar und 
Ein anderer deutſcher Miſſionar Herman, welcher in haben von der Haft verhältnißmäßig nur wenig ge⸗ 
der Nähe Ohams lebt, ſoll ebenfalls ermordet wor- litten. 
den ſein. 


Der Schächter Salomon Schwarz, der den 
ſoll, iſt ein 


aus und macht, in ſeinem langen Kaftan mit dem 
bärtigen, ſpitzen Geſichte und den ſtarken Ringel- 
locken, den Eindruck eines körperlich herabgekomme⸗ 
nen, ſchwächlichen, hektiſchen Menſchen. 


Buxbaum, 


Wien, 20. Juni. Der geſtrige erſte Ver- der zweite der angeblichen Mörder, iſt ein 27fähri⸗ 


handlungstag in dem Tisza⸗Eszlarer Prozeß bot 
ein hohes pſychologiſches und dramattſches Intereſſe, 
namentlich durch die Vernehmung des 14jährigen 
Hauptzeugen Moriz Scharf. 
ſchilhert denſelben wie folgt: Man ſieht dem Kna⸗ 
ben an Kleidung und Gehaben an, daß es ihm 
heutk beſſer gehe, als je im Haufe feines armen 
und unglücklichen Vaters. 
prüfung gejehen hat, wie ein tüchtig vorbereiteter 


Der „Peſt. Lloyd“ 


Wer je bei einer Schau 


Knabe, wenn kaum noch der Examinator die Frage 
ganz aus dem Munde hat, ſeine Lektion anhebt 
und ſie dann fleghaft, unaufhaltſam ſprudelnd her⸗ 
ſagt, dem mußte dieſe Reminiscenz unwillkürlich 
einfallen. Den Eindruck fleißigen Lernens und gu- 
ten Gedächtniſſes machte die Redeweiſe dieſes Kna⸗ 
ben Jedem, den der Spontaneität bewußten Ver⸗ 
ſtändniſſes machte ſie nicht. Auch in den Berichten 
der Wiener Blätter wird die Thatſache hervor⸗ 
gehoben, daß Moriz Scharf, als er feine Aus- 
ſagen wiederholen ſollte, wörtlich mit demſelben 
Satze begann und ohne jede Aenderung daſſelbe 
wieder rekapitultrte. Der Präſident glaubte als 
Erklarung des Umſtandes, daß er Moriz Scharf 
ſchon ſo zeitig vernommen habe, darauf hinweiſen 
zu müſſen, es ſei ihm früh Morgens die An- 
zeige gemacht worden, daß in der Nacht zwei Ju⸗ 
den über die Hofmauer geſtiegen ſeien, wahr- 
ſcheinlich um den Knaben zu ermorden oder zu 
terroriſiren. Wer die Juden waren und wo ſie 
hingekommen, wußten die Anzeiger aber nicht zu 
ſagen. 

Vor Moriz Schwarz waren außer der Mut- 
ter der Ermordeten, welche indeß mit Ausnahme 
der Bemerkung, daß Gott ſie erleuchtete und ihr 
mittheilte, Juden hätten ihre Tochter ermordet, 
nichts Neues vorzubringen wußte, auch die An- 
geklagten J. Schwarz, Wollner, Buxbaum und Leo⸗ 
pold Braun vernommen worden. Die Leute waren 
alle reinlich, theilweiſe neu gekleidet, erſchienen ge- 
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archen jeldft geſchrieben; denn fle beſagt, daß der 
Hund „Sr. Majeſtät eigner Hund und jedenfalls 
geſtohlen worden iſt, denn der Hund iſt nicht in 
ede geboren beer auferwachſen, und würde jei- 
nen Herrn nie verlaſſen“; dann knüpft ſich eine 
Ermahnung an, welche folgendermaßen lautet: 
„Wird man nie aufhören, Se. Majeſtät zu beſteh⸗ 
len? Muß ſte nicht einen Hund halten? Die 
Stelle dieſes Hundes (obgleich beſſer, als Viele ſich 
einbilden) iſt vie einzige Stelle, um welche Niemand 
den König bittet.“ Nach des Königs Be ſplel be— 
nutzen auch Se. Hoheit, Prinz Rupert von der 
Pfalz, der Herzog von Buckingham oder „My Lord 
Albemarle“ die Spalten der „London Gaz:tte”, um 
ihre verlorenen Hunde zu ſuchen; und gleichzeitig 
— tin Zeichen, daß die Waidmannsluſt wieder 
auflebte — werden vielfach zur Jagd abgerichtete 
Falken geſucht. Auch patentirte Arzneien werden 
ſehr frühzeitig angezeigt; berühmte Paſtillen oder 
Bruſtmittel, konzeſzonirte Zahnpulver und kleine 
Brut l, um ſie den Kindern „zum Schutz vor der 
engliſchen Krankheit“ um den Hals zu hängen. Im 
Mar 1664 kündigt der König an, daß er nur in 
dieſem Monat Kropfleiden durch ſeine wunderwir⸗ 
kende Berührung heilen und dann bis nächſte Mi⸗ 
chatlis ausſetzen werde, damit unterdeſſen die Leute 
nicht nach London kommen und ihre Arbeitszeit ver⸗ 
lieren. In demſelben Jahr geben die Anzeigen 
auch Kunde von der Reaktion gegen das Puritaner⸗ 
thum und der neu erwachten Liebe zum Putz und 
zum Spiele durch wiederholte Nachfrage nach ver⸗ 
lorenen Spitzen, Ankündigungen von Lotterien in 
Witehall oder Schauspielen und Zerſtreuungen aller 
Art. Das Jahr der großen Pet, 1666, hat in 
einigen Anzeigen von Gegengiften, einſchlleßlich eines 
„vortrefflichen El'xirs gegen die Peſt, wird ver⸗ 
ſchenſt im Drag en zu Chrapſide für 4 Pence das 
halbe Maß“, ſeine Spuren in den Zeitungsfpalten 


Bürgersn annes. 


ger Menſch, aber ſchon Vater von zwei Kindern, 
ein Mann von geſundem, hübſchem, intelligentem 
Geſichte; er ſpricht ein fürchterliches Deutſch und 
ein mühſames, ſpärliches Ungariſch, das er erſt im 
Kerker erlernt hat. 
lebhaft und ſeltſam. Joſef Scharf, der Vater des 
Moriz, iſt eine auffällige Erſcheinung, ein kraftvoller 
mittelgroßer Mann von gedrungenem Bau, ſtram⸗ 


Mit den Händen geſtikul'rt er 


mer militäriſchet Haltung — er hat als Soldat 


gedient — und hübſchem vollbärtigen Geſichte. Er 
hieß bei ſeinen Leuten „a häromvékaäs“, weil er 


drei halbe Metzen Weizen auf die Schulter laden 
konnte; er macht den Eindruck eines vollſtändigen 
Alle vier benahmen ſich ſehr ent⸗ 
ſchieden und ſelbſtbewußt und betonten nachdrücklich, 
daß die jüdiſchen Glaubensſatzungen einen Mord 


ſtrenge perhorresziren. 


Heute erfolgte das Kreuzverhör Moriz Scharfs 


durch die Anklage und Vertheidigung, ſowie die 


eitzentliche Effektſzene, die Konfrontatlon des Haupt⸗ 
zeugen mit ſeinem Vater. Erſterer benahm ſich da⸗ 


bel ſehr übermüthig und provosivend feinem Vater 


gegenüber und wurde darin von dem Publikum 
unterſtützt, welches offen und ohne Korrektur durch 
den Präſidenten gegen die Angeklagtrn Partei nahm. 

Telegraphiſch wird aus Nytregyhaza vom 21. 
Juni gemeldet: Bei dem Beginn der heutigen Ver⸗ 
handlung verlangte der Vertheidiger Auskunft über 
das Gerücht, wonach durch Juden ein Verſuch ge⸗ 
macht worden wäre, Moritz Scharf zu entführen 
oder durch Dynamit zu tödten. 
erwiderte, er habe die Polizei zur Einleitung einer 
Unterſuchung beauftragt. Hierauf verhörte der 
Staatsanwalt die Mutter Eſther's bezüglich ver Ein⸗ 
zelnhelten des Verſchwindens. 

Wien, 20. Juni. Ueber einen bereits kurz 
gemeldeten Vorfall in Wels berichtet das „N. W. 
Tagbl.“ näher: 

Seit einer Reihe von Jahren ſchmückte ein 


zurückgelaſſen. Dagegen merkt man in denſelben 
von dem großen Feuer in dem gleichen Jahre gar 
nichts. Obgleich dadurch faſt die ganze Bevölte- 
rung der C ty ihr Obdach verlor und in den be 
nachbarten Feldern kampiren mußte, wo man Gtra- 
ßen und Läden aus Zelten und Buden improviſirte, 
findet man doch nicht die mindeſte Andeutung eines 
jolchen Ausnahmezuſtandes in den öffentlichen An⸗ 
zeigen jener Tage, und dies zeigt, wie wenig da⸗ 


Klaſſen die Inſeraten beilage benutzten. Würde 
London heutzutage von einer ſolchen Feuersbrunſt 
heimgeſucht, jo würden ſich die Spalten der „Ti- 
mes“ ſofort mit den neuen Adreſſen der aus ihren 
Läden vertriebenen Kaufleute und Geſchäfte füllen, 
und die verſchont gebliebenen würden verſuchen, das 
Unglück für ſich auszubtuten. Vorgeblich aber ſehen 


wir uns in der „London Gazette“ von dieſem und 


dem folgenden Jahre nach einer einzigen ſolchen 
Anzeige um. b 

Erſt nach der Revolution von 1688 ſcheint 
vie kaufmänniſche Welt allmälig den Nutzen des 
Inſeratenblattes gewahr geworden zu ſein. Bis 
dahin erſchtenen die Annoncen nur zu dreſen oder 
zu vieren und überſtiegen niemals die Zahl von 
zwölfen an einem und demſelben Tage. Dann und 
wann werden Kapitalien aue geboten, oder ein vor⸗ 
treffliches Zahnpulver wird empfohlen, oder der ſtad⸗ 
tiſche Palast einer adligen Familie, die ſich damals 
der beginnenden Auswanderung der vornehmeren 
Klaſſen nach dem Weſtend angeſchloſſen, iſt zu ver⸗ 
miethen; oder ein „Fliegenſchimmel“ iſt aus dem 
„Marylebone-Park“ geſtobhlen worden; oder ein 


Lotterieloos oder ein Hund wird vermißt; aber die 


Anzeigen verrathen mit keinem Worte, daß England 
eine Handelsmarine beſaß oder zum erſten Handels⸗ 
oder Fabrikſtaat der Welt heranrelfe. Der Um⸗ 
ſchwung von 1688 gab jedoch dem Unternehmungs⸗ 
geiſte in allen Richtungen einen Sporn, und da in 
den erſten vier Jahren nach der Revolution 26 
neut Zeitungen entſtanden, jo mehrte ſich mit der 


Er 


Der Staatsanwalt 


mals noch der Verkehr und die gewerbtreibenden 


Hausbeſitzer bel allen feſtlichen Anläͤſſen fein Haus 
mit der ſchwarz⸗welß⸗ rothen Flagge. 
Seite wurde dieſelbe beanſtandet, obwohl ſie ſich an 
einem jo exponirten Orte befand, daß fie von Je⸗ 
dermann geſehen werden konnte. Wie bri den frü- 
heren Feſten, ſo flatterte auch gelegentlich des ober⸗ 
o ſterreichiſch⸗ſalzburgiſchen Sängerfeſtes die ſchwarz⸗ 
weiß⸗rothe Flagge vom Dache. Diesmal jedoch er 
regten dieſe Farben das Mißfallen der dortigen 
Bezirkshauptmannſchaft und der Hausbeſitzer wurde 
eingeladen, die Flagge, weil die Farben eines frem- 
den Reichs enthaltend, alſogleich zu entfernen. Der 
Hausbefiger kam dieſer Aufforderung nach. Um 
aber ſein Haus nicht jeden Schmuckes zu entlleiden, 
ließ er einfach den rothen Streifen von der Flagge 
abtrennen und hängte die ſchwarz⸗weiße Fahne aus. 
Diefe wurde auch weiter nicht beanſtandet. Nach⸗ 
dem aber die Feſttage vorüber waren, belam obiger 
Haus beſizer eine Vorladung, um ſich wegen Aus⸗ 
hängens der ſchwarz weißen Fahne zu rechtfertigen. 
Er rechtfertigte ſich nun dahin, daß er auch baie iſche 
und württembergiſche Fahnen in Menge gejehen und 
daß er nicht geglaubt habe, daß die Farben dee 
Königreichs Preußen Anſtoß erregen können. Die 
Bezirkshauptmannſchaft ging jedoch auf dieſe Ver⸗ 
antwortung nicht ein und verurthtilte ihn wegen 
Verhöhnung der Behörde zu 50 Fl. Strafe. Wie 
verlautet, ſoll dieſe Verfügung in direktem Auftrage 
des Miniſteriums erfolgt ſein. 

Paris, 19. Juni. Der „Temps“ bringt 
heute ein Schreibe aus Hanoi vom 3. Mai. Das 
einzige Intereſſante, welches daſſelbe enthält, iſt fol 
gende Stelle: „Man konnte während des letzten 
Gefechts wahrnehmen, daß die jungen Soldaten 
der Diarine-Infanterie und ſelbſt die Marine Füſi⸗ 
litre, die doch kiegsgewohnt find, ibre Munition 
nicht genug ſchonen, wenn fie ſich dem Feinde ge⸗ 
genüber befinden. So kam es vor, daß am 28. 
und 29. März, wo 230 der Unſrigen auf dem 
linken Ufer des rothen Fluſſes im Kampfe verwickelt 
waren, 10,000 Patronen in weniger als drei 
Stunden verſchoſſen wurden. Iſt der letzte Schuß 
abgefeuert, was wird dann aus den Unſern werden, 
wenn ſie ſich einem zahlreichen und unternehmenden 
Feinde gegenüber befinben ? Ich zögerte zuerſt, Ih⸗ 
nen dieſes mitzutheilen; aber ich ſagte mir dann, 
daß es beſſer ſei, auf einen Mißbrauch aufmerlſam 
zu machen, welcher eine Anzahl von tapfern Leuten 
das Leben koſten kann.“ 

Paris, 20. Juni. Der Kriegs miniſter Thi ⸗ 
baudin erſchien heute in der Kommiſſion, welcher 
der Antrag des Deputlrten Nadaud auf Nieder- 
legung der Pariſer Umfaſſungsmauer vorliegt. Der 
Kriegs miniſter ſprach ſich gegen das Projekt mit 
einer ſolchen Beſtimmtheit aus. daß er erklärte, eher 
ſein Portefenille niederlegen zu wollen als ſeine 
Zustimmung zu geben. Höchſtens wollte General 
Thibaudin darin einwilligen, einer kompetenten Kom- 
miſſton die Frage zu unterbreiten, ob in dem jetzi⸗ 
gen Tracé der Umfaſſunge mauer einige Aenderungen 
vorgenommen werden könnten. Bei dieſer ſo ener⸗ 
giſchen Oppoſition des Krietzsmintſters zog Nadaud 
ſeinen Antrag zurück. 


Provinzielles. 


Stettin, 22. Juni. In der geſtrigen Sitzung 
der Stadtverordneten wurde zunächſt über das Ge⸗ 
ſuch eines früheren Schuldieners zur Tagesordnung 
übergegangen. — Demnächſt ergriff Herr Dr. Ame- 
lung das Wort zu einer Interpellation an den 
Maglſtrat. Redner bob zunächſt hervor, daß das 
Reichsſchatzamt in ſeiner abſchlägigen Antwort auf 
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Gelegenheit auch die Luſt, Anzeigen druden zu 
laſſen 1692 ward ein Verſuch gemacht, welcher 
deutlich zeigt, raß man den Werth der Oeffentlich 
kelt in Geſchäfteſachen zu würdigen anfing, denn es 
entſtand eine Zeitung „City Mercury“, unentgelt- 
lich vertheilt zur Beförderung des Handels, die 
nichts entpielt als Anzeigen, und von welcher der 
Verleger 1000 Exemplare wöchentlich gratis zu ver⸗ 
theilen verſprach. Die Zeitung hielt ib zwei Jahre 
lang und ging dann ein, wie viele ſpätere Ver⸗ 
ſuche ähnlicher Art bis die Verbindung von Pri⸗ 
vatanzeigen mit politiſchen Nachrichten ſich allmälig 
zu dem Syſtem entwickelte, welches jetzt einen ſo 
rieſenhaften Umfang und eine jo unendliche Bieljei- 
tigkeit gewonnen hat. 

In dem zuletzt genannten Blatte finden wir 
häufig Anzeigen, die auf einen jspt, ganz verſchwun⸗ 
denen Zug des ſozialen Zuſtandes hinwelſen. Ne⸗ 
gerknaben werden zum Verkauf ausgeboten oder find 
davongelaufen, obgleich fie die Namen ihrer Be⸗ 
ſizer auf den Halsringen tragen. 1694 wird ein 
ſolcher Negerknabe geſucht, der um den Hals einen 
Meſſingring mit der Auſſchrift trägt: „Lady Brom⸗ 
ſield's Mohr in Lincoln's Inn- Fields.“ Je näher 
wir dann der Gegenwart kommen, deſto größer wird 
die Anzahl und deſto verſchiedenartiger der Charak- 
ter der Jaſerate. Das Annoncen ceſen hat ſeine 
Originale und feine originalen Köpfe, wie den Auf- 
tlonator Georg Robins, der mit dem Schwunge 

einer orientaliſchen Phantaſie die Reize der Be- 
ſitzungen ſchildert, die unter feinen Hammer kommen, 
und der offenherzig genug iſt, einzugeſtehen, daß tin 
prächtiger Edelſitz, den er zu verkaufen hat, an zwei 
ſchweren Mängeln leldet, die nicht zu beſeitigen 
ſind: an einer Streue von Roſenblättern, welche 
kein Beſen wegſchaffen fan, und an einem Getöſe 
von Nachtigallen, das fortwährend aus dem Buſch 
klingt. Ihm nahe kommen die Kleiderhändler Mo- 
ſees und Sohn, die zur Empfehlung ihrer Waare 
ganz werfifigirte Romane erzählen. Ganz neuer⸗ 
dings hat ein Theaterdirektor gleich das ganze Text⸗ 
buch der neuen Oper, die er auf die Bühne ge⸗ 


; bracht hat, in die Zeitungen als Annonce einrücken 


. 


Von keiner 


die Offerte der Stadt, betreffend den Ankauf der 
Feſtungswerke, betont habe, daß daſſelbe von den 
„wohlwollendſten und freundlichſten Abſichten für die 
Intereſſen der Stadt Stettin beſeelt ſei“. Der 
Beweis für dieſe „wohlwollende“ Abſicht ſei dim⸗ 
nächſt ſofort dadurch geliefert, daß von dem Fiskus 
ein Verkaufstermin für mehrere Terrains ausgeſchrie⸗ 
ben iſt, welche auf dem Dreieck zwiſchen Pölltzer⸗ 
ſtraße, Schiller- und Moltkeſtraße liegen, das laut 
Beſchluß der ſtädtiſchen Behörde als Schmudplag 
feſtgelegt werden ſoll. Gleichzeitig hat gemäß den 
geſetzlichen Beſtimmungen der Magiſtrat den Be⸗ 
bauungsplan öffentlich ausgelegt; dieſes gleichzeitige, 
entgegengeſetzte Vorgehen des Magiſtrats und des 
Reichsſiskus müſſe bei dem intereſſirten Publikum 
Bedenken erregen und Redner bringe deshalb die 
Sache in der Verſammlung zur Sprache, damit eine 
Klarſtellung der Angelegenheit herbeigeführt und zur 
Kenntniß im Publikum gebracht werde, damit alle 
rechtlichen Bedenken beſeitigt würden. Die perſön⸗ 
liche Anſicht des Redners gehe dahin, daß das Reich 
nicht gehindert werden kann, momentan ſchon von 
dem Terrain auf dem erwähnten Dreieck zu verkau⸗ 
fen. Derjenige, welcher aber kaufe, riolire, daß er 
das gekaufte Terrain dann nicht zu dem Zwecke, 
d. h. zum Bauen verwenden kann, wozu er es ge⸗ 
kauft habe. Aber auch das Verfahren der Stadt 
iſt ebenſo unabhängig wie das des Reicht. Wenn 
der Platz als Schmuckplatz feſtgelegt würde, dann 
würde der Fall eintreten, daß der Käufer des Ter⸗ 
rains warten müßte, bis die Stadt geneigt iſt, das 
Terrain wieder anzukaufen. Wenn dieſe Angelegen- 
heit in der Verſammlung klargeſtellt würde, dann 
würde derjenige, der trotzdem auf dem Drtieck Ter⸗ 
raln kauft, ſelbſt verſchulden, wenn er Schaden er⸗ 
leidet. 

Herr Oberbürgermeiſter Haken begrüßt die 
Interpellation mit Freuden, da bereits im Magiſtrat 
erwogen worden war, ob nicht eine derartige An⸗ 
frage aus dem Schooße der Verſammlung herbeizu⸗ 
führen ſei. In längerer Rede beantwortet er die⸗ 
ſelbe, dabei die rechtliche Seite durch Erkenntniſſe 
der Verwaltungsgerichte begründend. Wir halten es 
im allgemeinen Intereſſe, dieſe Rede ausführlich zu 
bringen und werden dieſelbe deshalb möglichſt nach 
dem Wortlaut in der nächſten Morgennummer ver- 
öffentlichen. 8 

Von den Gegenſtänden der Tagesordnung er- 
regte die Vorlage des Magiſtrats wegen Zuſtim⸗ 
mung zu dem Erlaß eines Orts⸗Statuts, betreffend 
die Ertheilung der Schankkonſenſe, beſonderes Inter⸗ 
eſſe. Ueber dieſelbe refairte Herr Juſtizrath Wend⸗ 
landt: Artikel 3 des Geſetzes vom 23. Juli 
1879 beſtimmt, daß auch bei Ertheilung von Kon⸗ 
ſenſen zum Betriebe der Schankwirthſchaft die Be⸗ 
dürfnißfrage in Betracht zu ziehen ſei in Slädten 
mit weniger als 15,000 Einwohner und in Städten 
mit über 15,000 Einwohner, wenn dort ein Orts 
Statut eingeführt iſt. Der Magiſtrat empfiehlt für 
Stettin ein ſolches Orts Statut einzuführen. Der 
Referent theilt aus der Vorgeſchichte dieſer Vorlage 
mit, daß bereits im Jahre 1879 vom Stadt⸗Aus⸗ 
ſchuß ein gleicher Antrag geſtellt worden ſei, den 
aber der Magiſtrat abgelehnt habe, nachdem er bei 
den Behörden anderer größerer Provinzialjtädte Er⸗ 
kundigungen eingezogen habe. Demnächſt kam die 
Sache im Jahre 1882 gelegentlich einer Petition 
des Pommerſchen Gaſtwirths-Vtreins nochmals zur 
Sprache, führte jedoch gleichfalls zu keinem Riſultat. 
Erſt als unterm 7. Mai d. J. bei dem Magiſtrat 
eine Eingabe der königl. Polizei⸗Direktion einging, 
worin um Erlaß eines Ortsſtatuts gebeten wurde, 
trat der Magiftrat der Sache abermals näher und 
ſchloß ſich auch im weſentlichen den Ausführungen 
der königl. Polizei⸗Direltion an. Jedoch auch im 
Magiſtrat wurde der Beſchluß nicht einſtimmig ge- 
faßt, 6 Mitglieder waren dagegen, weil fie der An⸗ 
ſicht waren, daß is einen fiheren Maßſtab zur Er⸗ 
wägung der Bedürfnißfrage nicht gebe und weill der 
Pollzei-Behörde in den beſtehenden Geſetzen bereits 
Mutel genug geboten wären, um allen von ihr be⸗ 
fürchteten Zuwiderhandlungen entgegen zu treten. 
Referent empfiehlt die Vorlage abzulehnen, da die 
Gründe, welche für dieſelbe vorgebracht ſind, nicht 
ſtichhaltig ſeien. Zunächſt ſei angeführt worden, 
daß bei allen Schankſtätten, welche nur Konſens zum 
Ausſchank von Bier und Wein hätten, die Gefahr 
nahe liege, daß doit doch auch Spirituoſen ausge- 
ſchenktt würden. Es ſei jedoch in keinem einzelnen 
Falle behauptet, daß in den Lokalen durch den Aug- 
ſchank derſelben Völletei entſtanden ſei. Außerdem 
babe die Erfahrung gelehrt, daß in allen Fällen, 
wo die Polizel erfahren, daß in einem ſolchen Lo⸗ 
tal Branntwein ausgeſchenkt ſii, auch ſofort von den 
ihr zuſtehenden geſetzlichen Mitteln Gebrauch gemacht 
habt, davon zeugten die in großer Zahl erlaſſenen 
Strafbefeyle. Wenn weiter behauptet würde, daß 
Konſenſe in zu großer Zahl ertheilt würden, jo ſei 
dieſer Grund harmlos, denn es liege in der Hand 
der Behörde, ob ſie Konſens geben wolle oder nicht. 
Dagegen ſeien die Gründe, welche gegen den Erlaß 
eines Ortsſtatuts ſprechen, ganz erheblich. Man müſſe 
ſich zunächſt bei der jetzigen Strömung ia den obe ra 
Kreiſen entſchieden gegen jede weltert Einſchränlung 
der Gewerbefreiheit wehren, dieſelbe habe in letzter 
Zeit ohnehin genug Beſchränkung erfahren. Es 
müſſen allerdings Beſchränkungen beſtehen, um der 
Völlerei zu feuern, dafür, daß hier die Völlerei 
um ſich greife, fehle aber jeder thatſächliche Nach⸗ 
weis. Unter wiederholter Heiterkeit der Verſamm⸗ 
lung theilt ſodann der Referent eine Bla enleſe 
aus einen von der königl. Polizei⸗Direktion ihrem 
Antrag beigefügten Regiſter derjenigen Wirthe mit, 
die nur den Konſens für Ausſchank von Bier und 
Wıin haben, aber im Verdacht ſtehen auch Brannt⸗ 
wein auszuſchenlen. Zur Begründung dieſes Ver⸗ 
dachts wird da u. A. angeführt, daß in einem 
Lokal Gäſte verkehren, die keine ausreichenden Mit⸗ 


tel zu Bier und Wein haben und deshalb ver⸗ 
muthlich Schnaps lrinken, in einem andern Lo⸗ 
kal ſoll der Wirth an Branntweintrinker gewöhnt 
ſein, in einem dritten ſollen Gäſte verkehren, die 
große Neigung zum Branntweintrinken haben oder 
die ſich des Genuſſes deſſelben nicht verſchließen lön⸗ 
nen, andere ſollen Begehren nach Branntwein 
haben u. ſ. w. Nachdem der Referent noch der 
erneuten, von uns ſchon früher erwähnten Eingabe 
des Pommerſchen Gaſtwirths⸗ Vereins gedacht, führt 
er als Hauptgrund gegen die Vorlage noch die 
Schwierigkeit der Feſtſtellung der Bedürfnißfrage an, 
die Reduktion auf eine gewiſſe Seelenzahl ſei ein 
unſicheres Fundament. Auf dem Lande nehme man 
gewöhnlich an, daß für 500 Seelen eine Krugwirth⸗ 
ſchaft Bedürfniß ſei, dies kann aber in der Stadt 
nicht zutreffen. Referent bittet ſchließlich mit mög⸗ 
lichſt großer Majorität die Vorlage abzulehnen. 

Herr Syndikus Gieſebrecht nimmt dem⸗ 
nächſt als einziger Redner für die Vorlage das 
Wort. Er hebt zunächſt hervor, daß bei Einbrin⸗ 
gung des Antrages keine politiſchen, ſondern rein 
praktiſche Rückſſchten den Magiſtrat geführt hätten. 
Die Meigung der Deutſchen zum Trinken ſei eine 
große und die Stettiner hätten ſich in dleſer Be⸗ 
ziehung ſtets als gute Deutjche gezeigt. In Stettin 
käme auf je 130 Seelen eine Schankſtätte, dies ſei 
ſicher hinreichend. Der jetzt beſtehende Modus führe 
zur Umgehung des Geſetzes und ſei daher eine Aen⸗ 
derung erwünſcht. Redner macht darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß man keine Sorge zu haben brauche, daß 
durch Erlaß eines Ortsſtatuts eine polizeiliche Will⸗ 
kür hervorgerufen würde, denn Jeder, dem ein Kon⸗ 
ſens verweigert würde, habe drei gerichtliche Inſtan⸗ 
zen, die er zur Wahrung ſeines Rechts anrufen 
könne. 

Herr Hey ſieht nicht ein, warum dem Stadt⸗ 
Ausſchuß das wenige Recht, was derſelbe noch hat, 
genommen werten ſoll. Wenn der Vorredner dar⸗ 
auf hingewieſen habe, daß drei Inſtanzen zur Wahr⸗ 
nehmung des Rechts beſtänden, ſo lehre doch die Er⸗ 
fahrung, daß alle Inſtanzen ſtets den Angaben der 
Polizei beigeſtimmt hätten. Durch Erlaß eines Orts⸗ 
ſtatuts würden auch diejenigen Hausbeſitzer geſchä⸗ 
digt werden, in deren Häuſern ſich Reſtaurationen 
befänden. Alle dieſe Gründe müſſen berüdfictigt 
werden. 

Nachdem ſich noch die Herren Dr. Ame⸗ 
lung und Dr. Wolff gegen die Magtſtratsvor⸗ 
lage ausgeſprochen, wird dieſelbe ein ſti m mig 
abgelehnt. 

Eine lebhafte Debatte rief ferner die Vorlage 
betreffs Genehmigung der Etateinſtellung von Waſ⸗ 
ſerzins für die Galgwieſenſchule hervor, dieſelbe wird 
ſchließlich dem Magiſtrat zur nochmaligen Prüfung 
zurückgegeben. 

Bei der diesjährigen Etats⸗Berathung wurde 
auch die Regulirung und Pflaſterung der Parnig- 
ſtraße und der großen Laſtadie beſchloſſen. Der Ma⸗ 
giſtrat ſchlägt nun vor, hiervon bis zum nächſten 
Etatejahr Abſtand zu nehmen und die Finanzkom⸗ 
miſſton empfiehlt, dieſem Antrag zuzuſummen, weil 
die Adjazenten jener Gegend in dieſem Jahre nicht 
mehr zur Herſtellung der Trottoire genöthigt werden 
können. 

Herr Petermann: Als bet der Etatsbe⸗ 
rathung die Regulirung dieſer Straßenſtrecke be⸗ 
ſchloſſen wurde, da war man von der Nothwendig⸗ 
keit derſelben überzeugt und dieſe Nothwendigkeit jet 
jetzt noch vorhanden. Der Herr Oberbürgermeiſter 
habe früher einmal geſagt, die Laſtadie könne ſich 
nicht beklagen, daß ſie ſtiefmütterlich behandelt werde, 
Redner weiß jedoch nicht, für welche Gaben ſich die 
Laſtadie bedanken könne. Man habe zwar viel Boll⸗ 
werk geſchaffen, aber es fehle die Schifffahrt; die 
Walle ſeien genommen, aber dafür ſſtinkende Herings⸗ 
lager und Holz- und Kohlenhöfe geſchaffen worden. 
Die Parnitzſtraße ſei kaum noch bewohnbar, es 
ſtrotze dort von Staub und Schmutz und heirſchten 
faſt ruſſiſche Zuſtände und müſſe Ab hülfe geſchaffen 
werden. 

Herr Aron iſt dagegen der Anſicht, daß es 
den Bewohnern der Laſtadie ſehr angenehm wäre, 
wenn in ditſem Jahre nicht wieder Regultrungsar⸗ 
beiten vorgenommen würden. 

Die Magiſtratevorlage wurde hierauf mit aben 
gegen 4 Summen (die der Herren Dittmer, 
Graßmann, Harenberg und Peter- 
mann) angenommen. 


Das Bureau der Verſammlung beantragt, die 


| Alten. 


Der Antrag des Burtaus wird demnächſt an- 
genommen. 

Da die Thätigkeit des Kuratoriums der Fried⸗ 
rich⸗Wilhelm⸗Schule faſt nie mehr in Anſpruch ge⸗ 
nommen wird, genehmigt die Verſammlung die Auf- 
hebung deſſelben. 

Nach dem Tode des Oberinſpeltors im Kran⸗ 
lenhauſe beſchloß der Magiſtrat, dieſe Stelle nicht 
wieder zu beſetzen, ſondern dem Inſpeltor einen In⸗ 
ſpektions⸗ und einen Bureau-Affiftenten zur Seite 
zu ſtellen und die bisherige Ober⸗Inſpeltorwohnung 
im Krankenhauſe zu zwei Wohnungen umzugeflalten. 
Die Verſammlung bewilligt unter der Bedingung, 
daß die Ober- Inſpektorſtelle im Etat geſtrichen 
wird, die Koſten der Wohnungsvrränderung mit 
1200 Mark und genehmigt die In⸗Etatſtellung des 
Gehalts für einen Burcau-Aſſiſtenten mit 1350 M. 
pro Jahr und für einen Hilfsarbeiter mit 75 M. 
monatlich. 

Die übrigen Vorlagen wurden faſt ohne De⸗ 
batte erledigt. Die Herabſetzung des Zins fußes von 
5 auf 4½ Prozent für ein auf dem Grundſtück 
Grünhof, Marktplatz Nr. 7, eingetragenes Kapital 
von 3240 Mk. wurde genehmigt, ebenſo die Aus⸗ 
leihung von 18,000 Mk. auf das Grundſtück Allee⸗ 
ſtraße 26. 

Zum Schiedsmann für den 1. Bezirk wurde 
Herr Kaufmann Röder, zum Mitgliede der 14. 
Armzen⸗Kommiſſion Herr Kaufmann Karl Papke 
und zum Mitgliede der 10. Schul⸗Kommiſſion Heir 
Rentier H. Fiſcher gewählt. N 

Bewilligt werden: 48 Mk. 32 Pf. für Er- 
richtung eines Privets auf dem Grundſtück Pom⸗ 
merensdorferſtraße 25, 66 Mk. 67 Pf. für die 
Vertretung eines Lehrers an der Grünhofſchule und 
84 Mk. pro Jahr als Gemeindebeitrag zur Ele⸗ 
mentarlehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſen⸗Kaſſe für ſieben 
Lehrerſtellim an den gehobenen Elementarſchulen. — 
Zur Verpachtung der Zieglerkoppel am ſchwarzen 
Damm auf 3 Jahre für 45 Mk. Jahrespacht ſtatt 
bisher 40 Mark und zur Vergebung der Schorn⸗ 
ſtein⸗ und Röhrenreinigung in 19 ſtädtiſchen Ge⸗ 
bäuden auf 3 Jahre für den Prris von 314 Mk. 
50 Pf. pro Jahr wird der Zuſchlag ertheilt. — 
Die Prolongation des Vertrages über die Ver⸗ 
miethung einer Wohnung im Budenhauſe auf 3 
Jahre vom 1. Oktober cr. ab für die Jahres mietht 
von 1500 Mark ſtatt bisher 1800 Mark wird ge⸗ 
nehmigt. ® 

Zur Schlagung von 7 Pfahlgruppen im Dun⸗ 
zig werden 4100 Mark bewilligt und für die Her⸗ 
ſtellung eines Brunnens an der Ecke der Hohenzol⸗ 
lern⸗ und Kurfürſtenſtraße 2250 Mark. 

— Straftammer I. Sitzung vom 21. Juni. 
In den Monaten April bis Juni 1882 bemerkten 
die Inhaber der Firma Opitz E Schubbert wieder⸗ 
holt, daß von ihrem Waarenlager Liqueure in Fla⸗ 
ſchen und Gebinden verſchwanden. Es wurden in 
olge deſſen genaue Recherchen angeſtellt, welche 
das Reſultat hatten, daß der bei der Firma als 
Kutſcher angeſtellte Arbeiter Reinhold Ehrreich 
ohne Auftrag Flaſchen mit Liqueure auflud und da⸗ 
mit abfahren wollte. Es wurde ferner ermittelt, 
daß er dies Manöver ſchon wiederholt mit Erfolg 
ausgeführt und die auf dieſe Weiſe erlangten Fla⸗ 
ſchen bei der Frau des Reſtaurateurs Riß mann, 
Wilhelmine, geb. Golz, abgeſetzt hatte. Auch der 


Sohn der Letzteren, der 17 Jahre alte Arthur 
Rißmann, der gleichfalls bei Opitz & Schubbert 


angeſtelt war, hatte zu mehreren Malen aus dem 
Waarenlager der Firma Diebſtähle ausgeführt und 
die geſtohlenen Sachen ſeiner Mutter übergeben. 
Deshalb hatten ſich heute Ehrreich und Rißmann 


wegen Diebſtahls, Frau R. wegen Hehlerei zu ver⸗ 


antworten. Da Ehrreich ſchon mehrfach wegen 
Diebſtahls vorbeſtraft iſt, wurde er zu 2 Jahren 
Zuchthaus und Ehrverluſt auf gleiche Dauer ver- 
urtheilt, auch Zuläſſiglelt von Polizei⸗Aufſicht aus⸗ 
geſprochen, ferner wurde mit Rückſicht auf die hohe 
Strafe die ſofortige Verhaftung deſſelben beſchloſſen, 
gegen Frau R. wurde auf 9 Monate Gefängniß 
und 1 Jahr Ehrverluſt, gegen Arthur R. auf 1 
Monat Gefängniß erkannt. 
Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtheatert 
„Der Bettelſtudent.“ Große Operette in 3 Alten, 
Bellevue: „Kleine Häntt.“ Luſtſpiel in 3 


Nermifchtes. 
— Gum warnenden Beiſpiel für Vogelfän⸗ 


Verſammlung möge beſchlleßen, daß die während der ger.) In Friedrichshagen bei Berlin wurden in 


Ferien eingehenden Vorkauferechtsſachen, in denen die letzter Zeit aus den Gärten faſt allnächrlich Niſt⸗ 
Ockonomit- Deputation ꝛeſp. Johanniekloſtk-Depu- läuen mit eingeſeſſenen Staaren geſtohlen. Es ſchlen 
tation und der Magiſtrat die Nichtausübung des den Dieben hierbei weniger um die Niſtkaſten, als 
Vorkaufsrechts einſtimmig beſchloſſen haben, vielmehr um die jungen, nabezu flügge gewordenen 
von dem Bureau der Stadtverordneten erledigt wer- Staare zu ſein. Der im O te ſtationirte Gens⸗ 
den, ſow it die Mitglieder derſelben in Stettin an- darm Prillwitz hatte es ſich zur beſonderen Aufgabe 
weſend ſind. — Mit dem Wiederbeginn der Sn ee dieſem ſchändlichen Unweſen zu ſteuern. Er 


gen hat der Vorſteher über die ſo erledigten Sachen 
zu berichten. 


Her Juſtizrath Bohm, welcher über den 


Antrag reſerirt, hat rechtliche Bedenſen gegen den⸗ 
jeiben, andererſeits erkennt er die Zweckmäßigkeit des 
Antrages an. 


lag faſt allnnͤchtlich auf der Lauer, und fo gelang 
es ihm, in der Nacht zum 28. Mai d. J. den 
Arbeiter Karl Auguſt Trutty auf friſcher That ab⸗ 
zufaſſen, als derſelbe über einen Zaun geſtlegen war, 
mit Hilfe einer langen Stange einen Niſikaſten vom 


Er würde ſich daher freuen, wenn Baume geholt und einem Komplizen übergeben hatte. 


die Verſammlung die Bedenken nicht theilen und den Wegen des Üeberſteig ens der Umfriedung des Grund 


Antrag iehmen würde. 


ſtückes qualifizirt ſich der Diebſtahl als ein ſchwerer, 


Auch Verr Juſt zrath Wendlandt beſtä⸗ und da Trutty wegen gleicher Diebftähle ſchon wie⸗ 
tigt, daß die rechtlichen Bedenken nicht von der; derholt vorbeſtraft if, ſo erkannte der Gerlchtehof 
Hand zu weiſen ſeien. Es ließe ſich jedoch ein auf ein Jahr Gefängniß und fünf Jahre Ehrver⸗ 
Ausweg dadurch finden, daß eine gemiſchte Kommis- luſt. Der durch Ttutty verrathene, noch unbeſtraſte 
ſion eingeſetzt würde, welche in jedem einzelnen Falle Komplize Auguſt Robitſchek lam mit drei Monaten 
intſcheiden ſolle. Gefängniß davon. 

Herr Syndikus Gieſebrecht empfiehlt den Telegraphiſche Depeſchen. 

Antrag des Bureaus zur Annahme, da die Beden⸗ Kronſtadt, 20. Juni. Der Krönungsbot⸗ 
ken nicht jo ſchwerwiegend ſelen. a ſchafter der Vereinigten Staaten, Baldwin, brgtebt 

Diiſe Anſicht vertheidigt auch Herr Graß“- ſich heute auf der amtrikaniſchen Korvette „Lancaſter“ 
mann. nach Stockholm. 


— 


